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WIEN. Viele „gut wirkende“ 
Schmerzmittel sind laut der  
Österreichischen Gesellschaft 
für Anästhesiologie, Reanimati-
on und Intensivmedizin (ÖGARI) 
derzeit nicht verfügbar. Was die 
Situation erschwert: Der Um-
stieg auf andere Präparate ist 
nicht immer möglich. „Allen vor-
an haben wir Schmerzmediziner 
Schwierigkeiten bei jenen Medi-
kamenten, die rückenmarksnah 
appliziert werden müssen. Die-
se Patienten müssen nun wegen 
des Medikamentenwechsels 
stationär aufgenommen wer-
den“, erklärt der Schmerzexperte  
Rudolf Likar.

Er teilt damit die Sorgen der 
Österreichischen Palliativgesell-
schaft (OPG), die erst kürzlich 
ebenfalls vor dem Schmerzmit-
telmangel und den Auswirkun-
gen für die Palliativbetreuung 
warnte. „Die Versorgungssi-
cherheit für unsere wichtigsten 
Arzneimittel muss im Interesse 
des Gesetzgebers liegen und 
kann nicht nur durch markt-
wirtschaftliche Gesetze geregelt 

werden“, forderte Dietmar Weix-
ler, Präsident der OPG, vergange-
ne Woche. Er rief die Stakehol-
der zu raschem Handeln auf.

Der Mangel an Schmerzmit-
teln ist aber nicht das einzige 
Problem bei der Behandlung 
von Schmerzpatienten. Für die 
Schmerztherapie wichtige Me-
dizinprodukte wie Schmerz-
pumpen und -katheder haben 
laut ÖGARI ihre CE-Zertifizie-
rung verloren. Besonders bei 
chronisch multimorbiden Pati-

enten sei eine kontinuierliche 
Schmerztherapie wesentlich. 

Schmerzdiplom empfohlen
Experte Likar lobt in einer Stel-
lungnahme „innovative Apothe-
ken“, die Schmerzmittel selbst 
produzieren, kritisiert aber 
auch, dass andere Arzneimit-
tel wie Cannabinoide, die „eine 
nachweisliche Wirkung zeigen“, 
hierzulande nicht zugelassen 
sind. Dass es in Österreich regi-
onale Unterschiede beim Zugang 

zu Schmerzpräparaten gäbe – 
also je Bundesland –, sieht er 
ebenfalls kritisch.

Um Schmerzpatienten best-
möglich zu versorgen, setzt 
sich die ÖGARI unter ande-
rem für eine verstärkte Aus- 
und Weiterbildung im Bereich 
Schmerzmedizin ein. Es brauche 
mehr Fachärzte, die durch das 
Schmerzdiplom über „vertiefte 
Kenntnisse in der Schmerzthe-
rapie“ verfügen, wie es in der 
Aussendung der ÖGARI heißt.

WIEN. Ende März fehlen in 
Österreich weiterhin viele Arz-
neimittel. Besonders schwer-
wiegend ist der Mangel an 
Antibiotikasäften für Kinder. 
Deshalb verlieh die Apotheker-
kammer ihrem Angebot, selbst 
Antibiotika herzustellen, diese 
Woche Nachdruck. „Wir arbeiten 
mit Hochdruck an einer tragfä-
higen und nachhaltigen Lösung, 
um unsere kleinsten Patientin-

nen und Patienten bestmöglich 
zu versorgen“, hieß es in einer 
Aussendung.

Darin teilte die Standesver-
tretung außerdem mit, dass ge-
meinsam mit der Gesellschaft 
für Kinder- und Jugendheilkun-
de bereits Rezepturen von Arz-
neispezialitäten, die Ibuprofen, 
Paracetamol- und Amoxicillin 
enthalten, ausgearbeitet wur-
den. Erst vor Kurzem forderte 

Apothekerkammer-Präsidentin 
Ulrike Mursch-Edlmayr, dass 
Rohstoffe aus dem Ausland an-
geschafft werden, um die Her-
stellung in den Apotheken zu 
ermöglichen: „Wir wissen, es 
gibt Rohstoff am Markt zurzeit, 
und wir wissen genau, wie viel 
Rohstoff wir brauchen für diese 
Produkte.“ Das Gesundheitsmi-
nisterium erteilte dem Wunsch 
damals eine Absage. (kagr) ©
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Analgetika fehlen
Der Arzneimittelmangel ist nun auch bei Schmerzmitteln 
spürbar. Patienten müssen stationär behandelt werden.

Apotheken wollen Antibiotika herstellen 
Die Apothekerkammer bekräftigt Angebot im Kampf gegen Lieferengpässe.

Engpässe
Fachgesellschaf-
ten warnen, dass 
Schmerzpatien-
ten aufgrund von 
Lieferengpässen 
nicht optimal 
versorgt werden.
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